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GEOARCHÄOLOGIE 

ZWEIER HESSISCHER »SCHLACKENWÄLLE«: 

GLAUBERG UND ALTKÖNIG

Das Phänomen von Ringwällen, deren Füllung einen mehr oder weniger großen Anteil geschmolzener

Steine enthält, beschäftigt die Forschung seit langer Zeit. Man pflegt solche Anlagen als »Glasburgen« oder

als »Schlackenwälle« zu bezeichnen, ein irreführender Begriff, weil Schlacke ein Produkt der Metallurgie ist

(z. B. Rennofenschlacke, Kupferschlacke, Schmiedeschlacke). In Großbritannien spricht man – in Analogie

zu den »Glasburgen« – von »vitrified forts«. Wälle mit verschmolzenem Steinmaterial stellen keineswegs

ein Phänomen dar, das auf eine bestimmte Region oder Epoche beschränkt bleibt, sondern sind in Europa

weitverbreitet zwischen Schottland sowie Schweden im Norden und Portugal im Süden, zwischen Frank-

reich im Westen und der Slowakei im Osten. Ihr zeitlicher Rahmen reicht von der Bronzezeit bis in die

Neuzeit. Allein aus Frankreich sind bis heute mehr als 80 derartige Anlagen bekannt geworden 1.

In der Forschung standen sich für die Deutung des Phänomens vor allem zwei Interpretationen diametral

gegenüber: Eine romantisch gefärbte These, deren Entstehung bis in das 18. Jahrhundert zurückreicht, ging

davon aus, die Erbauer selbst hätten die Befestigungsmauern in Brand gesteckt, um sie auf diese Weise zu

festigen und unzerstörbar zu machen. Demgegenüber vermuteten die Anhänger der zweiten These, das

Phänomen der »Verschlackung« wäre unabsichtlich durch ein Schadensfeuer an einer Holz-Stein-Erde-

Mauer zustande gekommen. Um die letztgenannte Ansicht zu stützen, haben in Großbritannien bereits in

den 1930er Jahren durch V. G. Childe sowie W. Thorneycroft und zuletzt im Jahre 1980 durch I. Ralston

aufwendige experimentalarchäologische Untersuchungen an rekonstruierten Mauern stattgefunden, bei

deren Brand tatsächlich geringe Mengen verschmolzenen Steinmaterials anfielen 2. Diese Versuche sind für

das Verständnis der komplexen Prozesse, die sich beim Brand einer prähistorischen Holz-Stein-Erde-Mauer

abspielten, von grundsätzlicher Bedeutung.

In Deutschland stand die Thematik der »Glasburgen« vor allem in der Hochphase der Ringwallforschung

gegen Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts im Blickpunkt 3, um spätestens nach dem Zweiten

Weltkrieg fast völlig in Vergessenheit zu geraten 4. Nachdem Pioniere der Ringwallforschung wie A. von

Cohausen und Ch. L. Thomas die Konstruktionsweise eisenzeitlicher Befestigungsmauern durch ihre Feld-

forschungen hatten klären können, setzte sich bereits in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die An -

sicht durch, dass das geschmolzene Steinmaterial in den Wällen durch ein Schadensfeuer an einer Holz-

Stein-Erde-Mauer zu erklären ist 5. In den 1920er und frühen 1930er Jahren bezogen dann beispielsweise

auch F. Behn, R. Welcker und insbesondere C. Schuchhardt eindeutig Stellung gegen die These eines be -

wussten Abbrennens durch die Erbauer der Befestigungen, sodass seither eine weitergehende Diskussion

nicht mehr für notwendig erachtet wurde 6. Das Thema ist in Deutschland seitdem kaum noch ein gehender

behandelt worden. Anders war und ist die Situation hingegen in Frankreich, Belgien, Skandinavien und auf

den Britischen Inseln, wo mitunter ganz hervorragend erhaltene »vitrified forts« immer wieder neue Unter-

suchungen und Überlegungen befeuert haben, sodass die Diskussion um die Interpretation der »Schlacken-

wälle« dort bis heute weiterschwelt 7. Deshalb bezeichnet auch ein außergewöhnlicher Kenner des prä -

historischen Befestigungswesens wie I. Ralston das Problem der »vitrified forts« in einer unlängst erschie-

nenen Studie mit feinem britischen Humor als »burning question« 8.
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Im Folgenden sollen neue Analyseergebnisse von Gesteinsproben aus den Ringwallanlagen auf dem Glau-

berg (Wetteraukreis) und auf dem Altkönig (Gde. Kronberg im Taunus, Hochtaunuskreis) in Hessen vor -

gelegt werden. Beide Burgen hatten etwa gleichzeitig in der ausgehenden Späthallstatt- und Frühlatène-

zeit Bestand und waren von identisch konstruierten Befestigungsmauern geschützt, die man nach W. Dehn

als »Pfostenschlitzmauern vom Typ Altkönig-Preist« bezeichnet 9. Die Mauerfüllungen enthielten jedoch

ganz unterschiedliches Gesteinsmaterial, im Falle des Glaubergs vulkanischen Basalt des Vogelsbergmassivs,

im Falle des Altkönigs Taunusquarzit.

METHODIK

Aus jeder der analysierten Proben wurden dünne Scheiben gesägt, von denen polierte Dünnschliffe

(D. 30μm) gefertigt wurden. Diese Dünnschliffe wurden mit einem Leitz Ortholux Pol-II in Auf- und Durch-

licht mikroskopiert, wobei besonders geeignete Detailbereiche ausgewählt wurden. Nach Belegung mit

Graphit wurden sie mit der Elektronenstrahl-Mikrosonde (Cameca SX50) des Instituts für Geowissenschaf -

ten der Uppsala universitet analysiert. Abgesehen von Punktanalysen wurden vereinzelt Flächenanalysen

(40×40μm) ausgeführt. Sämtliche Mikrofotos sind sogenannte »back-scattered electron images«, auf

denen molekular leichtere Substanzen dunkel dargestellt werden, molekular schwerere Substanzen dem -

entsprechend heller. Folglich ist etwa ein Glas (der Begriff wird hier für amorphe Silikate verwendet), das

reich an Kieselsäure und Alkalien ist, dunkler als ein eisenreiches Glas oder ein magnesiumreicher Olivin ist

dunkler als ein eisenreicher. In der vorliegenden Studie ist gediegenes Eisen – die Substanz mit dem höchs -

ten Molekulargewicht – in der Mikrosonde blendend weiß. Die Mikrosondenanalyse ergibt nur den Ge -

samteisengehalt, folglich nicht zwei- bzw. dreiwertiges Eisen.

Kristallisationstemperaturen wurden laut dem Verfahren von W. P. Leeman und K. F. Scheidegger be rech -

net 10. Sie haben gezeigt, dass die Verteilung von Eisen, Mangan und Magnesium zwischen Olivin und

Schmelze temperaturabhängig ist und dies auch Gleichgewichtsbedingungen anzeigt. Diese Methode hat

gute Resultate ergeben, nicht nur für geologische Objekte wie Laven, sondern auch für Material von »Glas-

burgen« und metallurgische Schlacken. Die erhaltenen Werte sind als minimale Temperaturen aufzufassen,

aktuelle Schmelztemperaturen würden höher sein.

GLAUBERG

Seit in den 1990er Jahren auf der Südabdachung des Glaubergs drei frühlatènezeitliche Prunkgräber und vier

lebensgroße Statuen aus Sandstein entdeckt wurden, gilt die befestigte Höhensiedlung auf dem Plateau am

Ostrand der Wetterau als ein frühkeltischer »Fürstensitz«, den man in einem Atemzug mit Anlagen wie der

Heuneburg an der oberen Donau (Lkr. Sigmaringen) oder dem Mont Lassois in Burgund (dép. Côte-d’Or/F)

nennt (Abb.1) 11. Die langjährigen Ausgrabungen auf dem Plateau haben ein zwar reichhaltiges, aber quali-

tativ höchstens durchschnittliches Fundmaterial zutage gefördert, das sich kaum von demjenigen aus

anderen Höhenburgen der Mittelgebirgszone unterscheidet 12. Damit steht der Glauberg in deutlichem

Gegensatz zu den »Fürstensitzen« des nordwestalpinen Späthallstattkreises, für die qua de finitionem das

Vorkommen mediterraner Importkeramik – insbesondere attisch schwarz- und rotfiguriger Ware – kenn-

zeichnend ist 13. Trotz dieser Quellenlage ist an einer herausragenden Position des Glaubergs in der ausge-

henden Späthallstatt- und Frühlatènezeit nicht zu zweifeln, ein Umstand, der sich wahrscheinlich durch die

Lage des Berges an einer wichtigen Ost-West-Passage am Südrand der Mittelgebirgszone erklärt.
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Die eisenzeitliche Besiedlung des Glaubergs setzte gegen Ende des 6. Jahrhunderts v.Chr. an der Wende

von Ha D 2 nach Ha D 3 ein. Damals wurde die 8ha große Hochfläche mit einer etwa 1,5km langen

Pfostenschlitzmauer vom Typ Altkönig-Preist umzogen (Mauer I; Abb. 2). Der rund 12ha große und nur

durch Erdwälle geschützte Annex, der am Nordabhang ein großes Wasserreservoir in das befestigte Areal

mit einbezog, scheint hingegen erst im Laufe der Frühlatènezeit (Lt A) hinzugekommen zu sein 14. Die

miteinander korrespondierenden Pfosten in Vorder- und Rückfront der Mauer I wiesen einen Abstand von

1,30-1,90m auf und waren durch eine unbekannte Zahl hölzerner Queranker miteinander verbunden. Die

Mauerbreite betrug in den besonders neuralgischen Bereichen im Südwesten und Nordosten des Plateaus

bis zu 5,30m, über den weniger gefährdeten Steilhängen im Westen, Norden und Süden des Berges

dagegen kaum 3m; zudem hatte man die Befestigung hier direkt auf die Bergschulter gesetzt, um mög -

lichen Angreifern ein Agieren im Vorfeld der Mauer unmöglich zu machen. Die Mauer I, deren Füllung

vorwiegend größere Brocken des anstehenden Basaltgesteins enthielt, hatte offenbar recht lange Bestand.

Darauf weist eine Reparatur hin, die durch den Zusammenbruch eines Pfostens in der Rückfront notwendig

geworden war 15. Dieser Aspekt ist wichtig, um die Geschehnisse zu verstehen, die das Ende der Mauer I

bedeuteten.

Die Mauer I ging im Laufe des 5. Jahrhunderts v.Chr. in einem gewaltigen Schadensfeuer zu grun de. In allen

Grabungsschnitten, die man an verschiedenen Stellen durch den Ringwall getrieben hat, wurden die Über-
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Abb. 1 Gesamtplan des
Glaubergs (Wetteraukreis). –
(Nach Jahrb. RGZM 33, 1986,
419 Abb. 2).



496 H. Baitinger · P. Kresten · Geoarchäologie zweier hessischer »Schlackenwälle«: Glauberg und Altkönig

A
b

b
. 2

G
la

ub
er

g 
(W

et
te

ra
uk

re
is

). 
G

ru
nd

pl
an

 d
er

 s
pä

th
al

ls
ta

tt
ze

itl
ic

he
n 

M
au

er
 I 

in
 G

ra
bu

ng
sf

lä
ch

e 
2.

 D
ie

 R
as

te
rw

ei
te

 d
es

 G
itt

er
ne

tz
es

 b
et

rä
gt

 1
m

. 
– 

(G
ra

ph
ik

 H
.-

J.
 K

öh
le

r, 
W

öl
fe

rs
he

im
).



reste dieser verbrannten Mauer an getroffen. Es

kann deshalb kein Zweifel daran be ste hen, dass die

Mauer I in voller Länge zerstört wurde, es sich also

nicht nur um ein lokal begrenztes Brandereignis

gehandelt hat 16; auch die Häuser der In nen be bau -

ung müssen damals zugrunde gegangen sein 17.

Zeug nis von dieser Brandkatastrophe legt der oran-

gerot gefrittete Kern der Mauerruine ab, der in kei -

nem der Wallprofile bis an die Mauerfronten heran-

reichte, sondern sich auf den zentralen Bereich

direkt über dem Baugrund beschränkte. In dieser

Zone fanden sich an verschiedenen Stellen und in

unterschiedlicher Konzentration an- und verschmol-

zene Basaltsteine (Abb. 3), an denen sich mitunter

noch Spuren von Holzmaserung beobachten ließen;

sie müssen einst in unmittelbarem Kontakt mit den

Balken der Mauerkonstruktion gestanden haben.

Zwei Gesteinsproben aus der Mauer I vom Glau -

berg – beide aus dem Kern der Mauer I – wurden

von P. Kresten analysiert 18. Diese Proben wurden als

»GLB01« bzw. »GLB02« bezeichnet (Abb. 4).
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Abb. 3 Glauberg (Wetteraukreis).
Verschmolzene Basaltsteine aus
dem durchgeglühten Kern der
Mauer I. – (Foto J. Bahlo, Römisch-
Germanische Kommission, Frank -
furt a.M.).

Abb. 4 Die analysierten Proben
vom Glauberg (Wetteraukreis). –
(Foto P. Kresten).



Probe GLB01

Der Dünnschliff zeigte eine poröse, im Durchlicht fast opake Schmelze, die reich an auskristallisiertem Mate-

rial ist. Eine übersichtliche Analyse (Nr. 1, vier Messungen einer Fläche von etwa 40×40μm) ergibt eine

chemische Zusammensetzung, die als basaltisch bezeichnet werden kann. Mineralogisch (Abb. 5a) wird

das bestätigt: Die Komponenten sind (Ortho-)Pyroxen, Plagioklas (kalkig) und Ilmenit (Nr. 2-4), in einer

Grundmasse aus Gläsern mit etwas variierender Zusammensetzung (Nr. 5-6), jedoch deutlich reicher an

Alkalien und Phosphor als das basaltische Muttergestein, wie es bei einer partiellen Schmelzung zu er -

warten wäre.

Ein anderer Teil des Dünnschliffes zeigt einen mit 150μm verhältnismäßig großen Olivinkristall mit homo-

genem Kern, umgeben von einem porösen Rand (Abb. 5b). Die Analysen Nr. 7-8 ergeben einen magne -

siumreichen Kern, der von einem eisenreicheren Rand umgeben wird, wie es bei sukzessiver Kristallisa -

tion mit absinkender Temperatur zu erwarten ist. Die Analyse der Gläser im Kontakt mit Kern und Rand

(Nr. 9-10) und die Berechnung der Kristallisationstemperaturen zeigen, dass der Kern bei 1140°C kristalli-

siert hat, die Randzone dagegen bei 966°C, beide im Ungleichgewicht.
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Abb. 5 Glauberg (Wetteraukreis). Probe GLB01: a Nadeln aus Pyroxen (hellgrau), Plagioklas (dunkelgrau) samt Körnern aus Ilmenit
(weiß) in glasiger Grundmasse, mehr oder weniger eisenreich (heller bzw. dunkler in der Abbildung). – b Olivinkristall, magnesiumreich
mit poröser eisenreicher Randzone, in einer Grundmasse ähnlich wie in a. – (Fotos P. Kresten).

a b

a b

Abb. 6 Glauberg (Wetteraukreis). Probe GLB02: a Olivinkristall, magnesiumreicher Kern und eisenreiche Randzonen. Grundmasse ähn -
lich wie in Abb. 5a (Pyroxen, Plagioklas, Ilmenit und Glas). – b Mitte oben: größerer Pyroxen mit magnesiumreichem Kern und eisen -
reicherer Randzone. Weiterhin eisenreiches Glas mit Pyroxen und Plagioklas sowie unten im Foto eisenarmeres Glas (grau) mit re sor bier -
ten Quarzkörnern (dunkelgrau). Das weiße Mineral links ist ein Zirkon. – (Fotos P. Kresten).



Probe GLB02

Der Dünnschliff ist ähnlich dem von Probe GLB01,

jedoch mit weit weniger Kristallen und markant mit

im Durchlicht heller Schmelze. Ein Olivinkristall

(Abb. 6a) zeigt wieder einen homogenen magne -

siumreichen Kern, umgeben von zwei zunehmend

eisenreicheren Randzonen (Nr. 11-13). Die Analyse

der Gläser im Kontakt mit den Randzonen (Nr. 14-

15) ergibt berechnete Kristallisationstemperaturen

von 877°C (innerer Rand) und 880°C (äußerer

Rand), also praktisch identische Werte, die jedoch

etwas niedriger liegen als bei GLB01.

Ein anderer Bereich des Dünnschliffs (Abb. 6b) zeigt

einen zonierten Pyroxen (magnesiumreicher Kern,

eisenreicher Rand, Nr. 17-18). Ein Glas mit teilweise

resorbierten Quarzkörnern ist ziemlich reich an

Kieselsäure, Aluminium und Alkalien sowie verhält-

nismäßig arm an Eisen (Nr. 16). Ein Eisentröpfchen

(Dm. 8μm) konnte analysiert werden (Abb. 7). Ge -

ringe Mengen von metallischem Eisen sind nicht

ungewöhnlich in Proben von »Schlackenwällen«

ohne jegliche Beziehung zu metallurgischen Pro zes -

sen – es handelt sich einfach um Reduktion von

eisenhaltigen Mineralien in Kontakt mit Holz oder

Holzkohle.

ALTKÖNIG BEI KRONBERG 
IM TAUNUS

Wie der Glauberg den Ostteil der Wetterau be -

herrscht, so thront der Ringwall auf dem Altkönig

über dem Westteil der Wetterau und dominiert

weit hin sichtbar die Rhein-Main-Ebene 19. Die fast

800m hohe Quarzitkuppe wird von einem dop pel -

ten Ringwall umzogen, an den sich im Südwesten

ein Annex anschließt, der eine heute noch gelegent-

lich fließende Quelle in das befestigte Areal mit

 einbezieht (Abb. 8). Das von den Ringwällen um -

schlossene Gebiet umfasst eine Fläche von 15ha,
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Abb. 7 Glauberg (Wetteraukreis). Eisentröpfchen, etwa 8μm im
Durchmesser. Die Analyse zeigt: 95,4% Fe; 1,33% Ni; 0,29% Co;
0,26% Cu; 0,31% P. – (Foto P. Kresten). 

Abb. 8 Plan der Ringwälle auf dem Altkönig bei Kronberg im Tau -
nus (Hochtaunuskreis). – (Nach Baatz / Herrmann 1982 [Anm. 19]).

mit  Annex sogar 26ha. Einer der beiden Annexwälle scheint – ebenso wie am Glauberg – nicht direkt an

den (äußeren) Befestigungsring anzuschließen.

A. von Cohausen und Ch. L. Thomas haben auf dem Altkönig gegen Ende des 19. und zu Beginn des

20. Jahrhunderts bahnbrechende Ausgrabun gen durchgeführt, bei denen die Konstruktionsweise der inne -



ren Ringmauer geklärt werden konn te 20. Es handelt sich – ebenso wie am Glauberg – um eine Pfosten-

schlitzmauer vom Typ Altkönig-Preist mit trocken gemauerter Vorder- und Rück front, in denen in mehr oder

weniger regelmäßigen Abständen hölzerne Pfosten standen (Abb. 9). Die ser Mauertypus konnte damals

am Altkönig erstmals archäologisch nachgewiesen werden. Der Aufbau der äußeren Ringmauer blieb

hingegen unklar 21, doch will Ch. L. Thomas in der Annexmauer ebenfalls »in unregelmäßigen Abständen«

Pfostenschlitze in den Fronten beobachtet haben 22.

Die Stärke der inneren Mauer lag bei 6,70 23 bzw. 6,50m 24, die der äußeren erreichte lediglich 2,50 25 bzw.

etwa 4m 26. Die Pfostenschlitze der inneren Ringmauer wiesen einen Abstand von etwa 1,50m auf 27 und

waren etwa 0,25×0,25m groß 28. Die Queranker lagen in einem Abstand von ungefähr 0,70 29 bzw.

0,65m 30 übereinander. Ch. L. Thomas postulierte in seiner Rekonstruktion aus dem Jahr 1894 insgesamt

fünf Lagen von Querankern 31, reduzierte deren Zahl aber in einer späteren Zeichnung ohne Angabe von

Gründen auf vier 32. Die Pfosten in den Fronten waren »kaum 30cm tief in die Erde getrieben« 33. Die

Füllung der Mauer besteht aus mitunter recht großen Brocken des anstehenden Taunusquarzits.

Das Fundmaterial aus den Grabungen auf dem Altkönig, das im Hessischen Landesmuseum Wiesbaden

und im Archäologischen Museum Frankfurt am Main aufbewahrt wird, ist insgesamt sehr spärlich und

500 H. Baitinger · P. Kresten · Geoarchäologie zweier hessischer »Schlackenwälle«: Glauberg und Altkönig

Abb. 9 Rekonstruktions -
zeichnung der inneren Mauer
auf dem Altkönig (Hochtaunus -
kreis). – (Nach Thomas 1911-
1913 [Anm. 23] 73 Abb. 5).



datiert vorwiegend in die Frühlatènezeit 34; hervor-

zuheben ist eine bronzene Maskenfibel der Stufe

Lt A 35. Wenngleich der derzeitige Forschungsstand

keine präziseren Angaben erlaubt, so dürfte die

Besiedlungsdauer des Altkönigs doch weitgehend

derjenigen des Glaubergs entsprechen.

Bei den Ausgrabungen im Torbereich des inneren

Walls konnte am Ende des 19. Jahrhunderts der

Nach weis erbracht werden, dass zumindest das Tor -

gebäude in einem Brand zugrunde gegangen ist,

denn einige der dort gefundenen Quarzitsteine wie -

sen Spuren von »Verschlackung« auf 36. Am Ost tor

des äußeren Ringwalls las der Mineraloge F. Scharff

angeblich im späten 19. Jahrhundert ebenfalls ver -

schmolzenes Stein material auf 37, sodass man er -

wägen könnte, ob die beiden Mauerzüge gleich-

zeitig bestanden 38. Zwin gend ist dies allerdings

nicht, und meist hält man den inneren Mauerring

für den jüngeren der beiden, weil er deutlich besser

erhalten ist. Am 16. Juli 2007 gelang es D. Baatz,

bei einer Begehung am Tor des inneren Ringwalls

einen weiteren angeschmolzenen Taunusquarzit

aufzulesen, der die Angaben der Aus gräber des

späten 19. Jahrhunderts bestätigt (Abb.10) 39. Die

Schmelze beschränkt sich auf eine dünne, schoko -

ladenbraune »Glasur« auf drei Seiten des Steins.

Dies erinnert an die folgende Aussage von A. von

Co hausen: »Das Gestein des Altkönigs ist an sich

ganz unschmelzbar, kann aber durch den Aschen -

anflug von dem verbrannten Holze sehr wohl einen

solchen Anschein von Schmelzung erfahren ha -

ben« 40.

Zwei Proben vom Altkönig – beide aus recht kleinen

Stücken bestehend – wurden freundlicherweise vom
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Abb. 10 Angeschmolzener Taunusquarzit vom Tor des inneren
Ringwalls auf dem Altkönig (Hochtaunuskreis); im Privatbesitz von
D. Baatz (Darmstadt) . – (Foto J. Bahlo, Römisch-Germanische
Kommission, Frankfurt a.M.).

Abb. 11 Die analysierten Proben vom Altkönig (Hochtaunus -
kreis). Untersucht wurde von ALT01 das Stück rechts, von ALT02
das größte Stück. – (Foto P. Kresten). 

Hessischen Landesmuseum Wiesbaden für diese Analyse bereitgestellt (Abb.11) 41. Sie stammen aus den

Untersuchungen A. von Cohausens am Ende des 19. Jahrhunderts, sodass es unklar bleiben muss, ob sie

im Wall selbst gefunden wurden oder in angrenzenden Bereichen.

Probe ALT01 (Inv.-Nr. 11371)

Die Proben sind kleine Stücke des Taunusquarzits, bedeckt und teilweise durchzogen von dunkler Schmel ze.

Der Dünnschliff zeigt ganz eindeutig eine ziemlich rasch abgekühlte Rennofenschlacke – die Olivinkristalle

lassen eine sogenannte Spinifex-Textur (angeordnet wie die Seiten eines gleichseitigen Dreiecks) erkennen.

Der Olivin – sehr schön (idiomorph) ausgebildet (Abb.12) – ist homogen, ohne jegliche Umwachsungen.

Dies deutet auf rasche Abkühlung hin, wie etwa beim Abstich der Schlacke vom Rennofen.



Die Analyse Nr. 19 ergibt fast reinen Fayalit (Eisen-

Olivin), mit nur geringem Gehalt an Magnesium (im

Gegensatz zu den Proben vom Glauberg). Die Ana -

lyse des benachbarten Glases (Nr. 20) zeigt, dass

Mangan und Magnesium praktisch fehlen; dagegen

ist der Gehalt an Phosphor bedeutend. Dies kann

möglicherweise auf Zusatz von Flussmitteln (etwa

Kno chenmehl) bei der Eisenherstellung hindeuten.

Die berechnete Kristallisationstemperatur des Olivins

ist 1124°C, diese ist durch Abkühlung »eingefro -

ren«, somit nahe der Höchsttemperatur der Schmel -

ze.

Ein weiteres ganz eindeutiges Indiz für die Diagnose

als Rennofenschlacke ist das Vorkommen von Wüs -

tit (Nr. 21; zweiwertiges Eisenoxid, FeO1 – x), einem

für metallurgische Schlacken typischen Mineral, ge -
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Abb. 12 Altkönig (Hochtaunuskreis). Probe ALT01. – Große (idio -
morphe) Olivinkristalle in eisenreichem Glas. Außerdem größere
Tropfenreihen von Wüstit (weiß) und dendritische Verwachsungen
zwischen Wüstit und Leucit. Das Foto zeigt eine typische Renn -
ofenschlacke. – (Foto P. Kresten).

bildet durch Reduktion von Eisenerz. Die Reihen von Wüstittröpfchen (Abb.12) sind Kennzeichen für Renn-

ofenschlacken. Ein weiteres Charakteristikum ist das Vorkommen von Leucit (Nr. 22) in dendritischer

(»moos artiger«, »baumartiger«) Verwachsung mit Wüstit.

Probe ALT02 (Inv.-Nr. 13223)

Im Material (Abb. 11) fanden sich opake Schmelzen mit Bereichen von heller Schmelze und ein Stück mit

nur heller, sehr poröser Schmelze.

Der Dünnschliff (Abb.13a-d) unterscheidet sich deutlich von ALT01. Gleichzeitig ist er vielleicht der

schönste, den einer von uns (P. K.) in seiner fast 30-jährigen Laufbahn als Geoarchäologe betrachtet hat.

Abgesehen von Blasen und Poren sowie durch Erhitzung rissigen Quarzkörnern gibt es Bereiche mit

verschiedenen Gläsern, das eine Glas als kugeliges Gebilde in einem anderen Glas (Abb.13b).

Analysen der (molekular schweren) Kugeln oder Tropfen (Abb.13b; Nr. 23-24) ergeben sehr hohe Eisen -

gehalte, kombiniert mit niedrigen Gehalten an Kieselsäure – im Prinzip fayalitische Schmelzen. Die Gläser

der Grundmasse (Nr. 25-27) zeigen eine mehr »normale« Zusammensetzung. Abbildung 13b ist ein unge-

wöhnlich gutes Beispiel für zwei nicht mischbare Flüssigkeiten, vergleichbar mit Öl (= die Tropfen, Kugeln)

und Wasser (= die Grundmasse).

Weiterhin gibt es Bereiche mit Magnetitkristallen in einem relativ durchsichtigen Glas (Abb.13c). Die Ana -

lysen (Nr. 28-30) zeigen erhöhten Sauerstoffpartialdruck, vermutlich nicht die Bedingungen eines Renn-

ofens, sondern die einer Esse. Dies wird weiter bezeugt in einem anderen Bereich des Dünnschliffs

(Abb. 13d), mit Gläsern entweder reich an Kalk und mit ungewöhnlich hohem Mangangehalt (Nr. 31) oder

an Aluminium und Kalium (Nr. 32), das letztere reich an Poren und mit teilweise resorbierten Quarzkörnern.

Der Gesamteindruck der Probe ALT02 ist, dass es sich hier um eine Schmiedeschlacke handelt. Das reich-

liche Vorkommen von (resorbierten) Quarzkörnern kann auf eine Sekundärschmiede deuten, d. h. eine

Werkzeugschmiede.

Die Möglichkeit der Datierung der Schlacken ist beschränkt, da es sich um relativ kleine Fragmente mit

relativ ungünstigen Fundumständen handelt. Könnte man die Funde als Bestandteile der Mauern sichern,

ergäbe sich natürlich dieselbe Datierung wie für die Anlage. Textur und Zusammensetzung der Schlacken

sind nach unserer Auffassung nicht zeittypisch.



SCHLUSSFOLGERUNGEN

Die basaltischen Schmelzen des Glaubergs sind beim Brand einer Pfostenschlitzmauer vom Typ Altkönig-

Preist entstanden, und zwar nur im Kern der Mauer, deren Füllung mitunter recht große Basaltbrocken

enthielt. Das Fehlen solch massiver Brandspuren nahe den Mauerfronten erklärt sich offenbar dadurch,

dass die stabilisierenden Frontpfosten durch das Feuer relativ schnell zerstört wurden und die Trocken-

mauerfronten deshalb ihren Zusammenhalt verloren. Dies hatte zur Folge, dass die Steinfronten nach

außen und innen abgingen, Schüttungsmaterial des Mauerkerns nachrutschte und es dadurch in diesen

Bereichen zu einer Abkühlung kam. Die höchsten Temperaturen wurden im Kern der Mauer erreicht, in

den sich das Feuer entlang der Holzbalken langsam »hineinfressen« konnte. Die verschmolzenen Basalt-

steine sind dem nach kein Phänomen der ersten Stunden des Mauerbrands, sondern entstanden erst zu

einem Zeitpunkt, als die Mauer schon viele Stunden in Flammen gestanden hatte. Die an den Gesteins-

proben ermittelten Kristallisationstemperaturen in Höhe von 1140 °C bezeugen, dass die Maximaltempe-

ratur 1200 °C überschritten haben muss – das Gestein war auf jeden Fall fast ganz geschmolzen. Solche

Temperaturen erfordern – abgesehen vom notwendigen Brennstoff – einen starken Luftzug, wie ihn ein

durch hölzerne Häuser der Innenbebauung genährtes Feuer innerhalb der Befestigung verursacht haben

kann.

503Archäologisches Korrespondenzblatt 42 · 2012

Abb. 13 Altkönig (Hochtaunuskreis). Probe ALT02: a blasenreiches Glas, mit Quarzfragmenten (dunkelgrau; durch Erhitzung rissig),
nicht mischbaren Gläsern (Mitte) samt klarem Glas mit Magnetitkristallen (oben). Schwarz sind Poren. – b Detailansicht (etwa von der
Mitte in a). Große und kleine Tropfen von eisenreichem Glas (weiß) in eisenärmerem Glas (dunkelgrau), ein ungewöhnlich gutes Bei -
spiel für nicht mischbare Flüssigkeiten. – c Detailansicht der Magnetitkristalle. – d im Durchlicht dunkles Glas (hier weiß) samt blasen -
reichem Glas mit teilweise resorbierten Quarzkörnern (diffuse graue Körner). – (Fotos P. Kresten).

a b

c d



Die analysierten Proben vom Altkönig sind hingegen das Resultat der Herstellung und Bearbeitung von

Eisen. Die zur Verfügung stehenden Proben waren zwar klein, doch ist diese Beobachtung gesichert. Da die

Proben aus den Altgrabungen des 19. Jahrhunderts stammen und ihre genaue Fundposition deshalb nicht

mehr zu eruieren ist – im Wall oder in anderen Bereichen der Anlage –, fallen weitergehende Schlüsse

schwer. Die Zeitstellung der Schlacken muss somit ungewiss bleiben. Das Brandereignis am Osttor des

inneren Ringwalls, das bereits die Ausgräber des 19. Jahrhunderts nachgewiesen haben, wird durch den

Neufund eines angeschmolzenen Quarzitsteins im Jahr 2007 bestätigt. Die Begehung der gesamten Ring-

wallanlage durch D. Baatz im Sommer 2007 erbrachte dagegen im weiteren Verlauf der Mauern keinerlei

Hinweise auf ein Schadensfeuer. Die daraus resultierende Frage, ob damals tatsächlich nur das Tor der

inneren Ringmauer im Feuer zugrunde ging, kann ohne weitere Ausgrabungen auf dem Altkönig nicht

abschließend beantwortet werden.
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé 

Geoarchäologie zweier hessischer »Schlackenwälle«: Glauberg und Altkönig
Der Glauberg und der Altkönig sind zwei befestigte Höhensiedlungen in Hessen, die etwa gleichzeitig am Ende der
späten Hallstatt- und in der frühen Latènezeit besiedelt waren. Beide Anlagen wurden durch Pfostenschlitzmauern vom
Typ Altkönig-Preist geschützt, die in einem Schadensfeuer zugrunde gingen. Dabei kam es zum Phänomen der Ge -
steinsschmelze, das am Glauberg in mehreren Schnitten im Mauerkern nachgewiesen werden konnte, am Altkönig im
Bereich des Tors des inneren Ringwalls. Handelt es sich bei den analysierten Proben vom Glauberg um Gesteinsschmel -
zen, die beim Brand der späthallstattzeitlichen Mauer I in deren Kern entstanden sind, so sind die Proben vom Altkönig
das Resultat der Herstellung und Bearbeitung von Eisen, deren Datierung freilich einstweilen unsicher bleibt.

Geoarchaeology of two Hessian vitrified ramparts: Glauberg and Altkönig
The Glauberg and the Altkönig are two hilltop settlements in Hesse which were used roughly contemporarily at the
end of the Late Hallstatt and the Early La Tène period. Both fortifications were protected by timber-framed walls of
Altkönig-Preist type and were destroyed in a fire. At this occasion the phenomenon of melted stones occurred as was
demonstrated at the Glauberg in several layers of the core of the wall, at the Altkönig in the area of the gate of the
inner circular rampart. Whereas the analysed samples from the Glauberg are melted stones from the fire of the Late
Hallstatt wall I and its core, the samples from the Altkönig result from the production process of iron the date of which
currently remains uncertain. M. S.

Géoarchéologie de deux remparts virtifiés de Hesse: Glauberg et Altkönig
Le Glauberg et l’Altkönig sont deux sites de hauteur fortifiés en Hesse, ils étaient occupés à la même période à la fin
du Hallstatt et au début de La Tène. Les deux sites étaient protégés par des remparts à poutrages verticaux de type
Altkönig-Preist et les deux ont été victine des incendies. Lors de ces incendies, plusieurs parties du rempart de Glau-
berg et la zone de la porte interne d’Altkönig ont été vitrifiés. Si les prélèvements analysés sur le rempart du Glauberg
montrent qu’il s’agit bien d’une vitrification suite à l’incendie du mur I de la phase du Hallstatt final, les prélèvements
d’Altkönig indiquent que la vitrification résulte ici de la réduction et du travail du fer à une période que reste encore
incertaine en l’état de nos datations. L. B.

Schlüsselwörter / Keywords / Mots clés 

Hessen / Eisenzeit / Hallstattzeit / Ringwall / Schlackenwall / Gesteinsschmelze
Hesse / Iron Age / Hallstatt period / circular rampart / vitrified rampart / melted stone
Hesse / âge du Fer / Hallstatt / rempart de contour / rempart vitrifié / vitrification
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